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Royale Rückbesinnung

der welfischen Großmacht bis-
lang als nicht sonderlich identi-
tätsstiftend. Die Landesschau
soll das mit Ausstellungen im
Landesmuseum, dem Histori-
schen Museum, dem Karikatu-
renmuseum in Hannover, dem
Celler Schloss sowie dem eigens
wiederaufgebauten Herrenhäu-
ser Schloss nun ändern.

Allein das Rahmenprogramm
umfasst über 60 Veranstaltun-
gen mit allerlei royalem Spekta-
kel.HannoversGalopprennbahn
lädt zum „hannoversch-briti-
schenRenntag“, eineeigenskom-
ponierte Oper hat Premiere, die
KrönungvonGeorg I.wird gleich
in mehreren Städten Nieder-
sachsens nachgestellt. Am 1. Mai
startet eine königliche Kutsche
vonHannover gen England. Zum
Eröffnungstag am 17. Mai soll sie
am Monarchensitz St. James
Palace in London eintreffen –
und dort britische Touristen zur
Ausstellung nach Niedersachsen
locken.

Hoffen auf Prince Charles

Weitere Programmpunkte – wie
ein Fußball-Länderspiel zwi-
schen Deutschland und England
– sind noch in Planung. Auch die
Frage, wer aus der britischen Kö-
nigsfamilie zur Eröffnung nach
Hannover kommt, ist noch nicht
abschließend geklärt. Die Aus-
stellungsmacherhoffenmindes-
tens auf Prince Charles, dem
schon die Schirmherrschaft für
die Schau angetragen wurde, die

Queen selbst oder gar PrinceWil-
liammit seiner Frau Kate.

Eine Rückbesinnung mit
Pomp, die inNiedersachsenpoli-
tischdurchausgewollt ist. 5,5Mil-
lionen Euro Landesgelder flie-
ßen indie Schau, dienochEx-Mi-
nisterpräsident Christian Wulff
(CDU) auf den Weg brachte. Eine
Million davonwurde in denWie-
deraufbau der Welfen-Sommer-
residenz Schloss Herrenhausen
gesteckt. 600.000 Euro soll al-
lein der Werbeetat der Landes-
ausstellung umfassen, die sich
auch Wulff-Nachfolger David
McAllister (ebenfalls CDU) zur
Mission gemacht hat.

Der Deutsch-Schotte sprach
in England gleich mehrfach per-
sönlich bei Prince Charles und
Premier David Cameron für die
Schauvor. Auch imeigenen Land
rührte McAllister die Werbe-
trommel: Schon 2011, bei seiner
ersten Sommerreise als Landes-
vater, war das Welfen-Schloss
Marienburg in Pattensen bei
Hannover seineerste Station. Ein
„ganz persönlicher Wunsch“, wie
McAllisterWelfen-ErbprinzErnst
August Junior beim Empfang im
Schloss gestand.

Die Nachfahren der hanno-
versch-britischenHerrscherwol-
len von der Landesschau eben-
falls profitieren: In SchlossMari-
enburg stellen sie 2014 erstmals
die hannoversche Königskrone
nebst Zepter öffentlich aus. Bis
Jahresende hofft man auf über
200.000 Besucher. Und lässt

sich nun des Öfteren in Nieder-
sachsenblicken,womansichbis-
lang eher rar gemacht hat. Ernst
August Senior ist in Monaco ver-
heiratet, der Junior lebt eigent-
lich in London. Wenn man nach
Hannover reiste, verkehrte man
bisher meist in geschlossenen
Zirkeln wie dem sogenannten
Billard-Club. Zu dem Herrenver-
ein, der sich seit dem17. Jahrhun-
dert trifft und dem stets dasWel-
fen-Oberhaupt vorsitzt, wird nur
auf Einladung Zutritt gewährt.

Erbprinz gewährt Einblick

Ernst August Junior, der Schloss
Marienburg 2004 vom Senior
übernommen hat, zeigt sich
mittlerweile regelmäßig in
Niedersachsen. Beim traditio-
nellen Ausmarsch der Schützen
in Hannover marschiert er mit,
beim Sommerfest der Landesre-
gierung parliert er mit der Lan-
despolitik. Der Hannoverschen
Allgemeinen gewährte der Erb-
prinz erst dieser Tage in einem
Drei-Seiten-Portrait Einblicke in
sein Innenleben: „Ich bin wirk-
lich gerne auf Schloss Marien-
burg.“ Das Blatt rühmt die „Welt
des Adels“ prompt als „Hort der
Beständigkeit“, gerade in diesen
unsicheren Zeiten.

Ebenfalls im Mai, zeitgleich
zur Landesschau, erscheint „Der
Traum vomWeltreich“, quasi das
Buch zurHistorie hinter derAus-
stellung. Die Journalistin und
Historikerin Margarete von
Schwarzkopf gibt darin einen

KÖNIGSFANS ImMai eröffnet die niedersächsische Landesausstellung zur Personalunion, als Hannovers Welfen-
Herrscher auch England regierten. Die Werbemaschinerie für das Spektakel läuft auf Hochtouren

VON TERESA HAVLICEK

Mit reichlich britischem Natio-
nalkoloritwirdHannover auf die
nächste Landesausstellung ein-
gestimmt.Schonseitdem1. Janu-
ar erstrahlt das Landesmuseum
Niedersachsen gleich neben
demMaschsee Abend für Abend
blau-rot illuminiert. Neuerdings
rollen zudem Straßenbahnen in
blau-rotem Union-Jack-Anstrich
durch die Landeshauptstadt. Der
Spruch dazu: „Königlich kut-
schiert. Damals wie heute“.

Im Mai wird die Landesschau
eröffnet. Und während 2014 an-
dernorts der 100. Jahrestag des
Ausbruch des ersten Weltkriegs
aufgearbeitet wird, besinnt man
sich inNiedersachsenaufandere
Zeiten: 1714 bis 1837, „die Epoche,
als die Royals aus Hannover ka-
men“, wie es in der Pressemappe
zur Schau heißt.

Damals rückte aus der nieder-
sächsischen Provinz, bedingt
durch komplizierte Erbfolgere-
gelungen,KurfürstGeorgLudwig
vonHannoveraufdenbritischen
Thron nach, fortan Georg I. Vier
Welfen folgten ihm, bis sich die
sogenannte Personalunion 1837
auflöste, abermals wegen kom-
plizierter Erbfolgeregeln.

Die Ära deutscher Herrscher
ist in England in wenig rühmli-
cher Erinnerung. „Narren, die al-
lesamt George heißen“, fasste es
der Dichter Lord Byron im 19.
Jahrhundert zusammen. Auch in
Niedersachsen galten die Jahre

Überblick über die Geschichte
derPersonalunion samtAnekdo-
ten um Mätressen, Erbfeind-
schaften und Familiendramen.
„Wer interessiert sich schon für
das 18. Jahrhundert, wenn er
nicht damit konfrontiert wird,
dass Charles, Kate und William
indirekt damit zu tun haben“,
sagt sie, auch mit Blick auf die
blau-rote Werbeoffensive für die
Landesschau.

Für Schwarzkopf ist die Ära
der hannoverschen Herrscher
auf britischem Thron vor allem
in Sachen Literatur, Kunst und
Wissenschaft von „ungeheurer
Blüte“:DieUniversitätGöttingen
etwa wurde während der Perso-
nalunion gegründet, wo Schrift-
steller wie Freiherr Adolph Knig-
ge oder derDichter LudwigHölty
studierten, während der Kompo-
nist Georg FriedrichHändelHof-
kapellmeister in Hannover und
London war.

Vor allem mit solchen Kul-
turthemen setzen sich die Aus-
stellungen der Landesschau aus-
einander–eherernsthaft, beglei-
tet von wissenschaftlichen Sym-
posien und Graduiertenkollegs.
Zu sehen sind vornehmlich his-
torische Exponate – zeitgenössi-
sche Portraits der Welfen-Herr-
scher, Kutschen, Kronen, Briefe
undUrkunden.ObdasdieErwar-
tungen derer erfüllt, die sich von
blau-roten Straßenbahnen und
der Hoffnung auf königliche
Popstars anlocken lassen, ist
eher ungewiss.

Das Borek-
Imperium

Mit Preußenprinzessin Vikto-
ria Luise,HerzoginvonBraun-
schweig-Lüneburg, verstarb
1980 die letzte europäische
Hochadelige, die in Braun-
schweig gelebt hatte. Mitnich-
ten ist allerdings monarchi-
scher Glamour am Ort ver-
siegt: Gernwird darauf hinge-
wiesen, dass ja auch Caroline
von Monaco, Angetraute des
derzeitigen Ernst August von
Hannover, den Titel Herzogin
von Braunschweig-Lüneburg
führt.

Jenseits des dynastischen
Adels beherrscht ein Finanz-
adel die Geschicke Braun-
schweigs, in dessen Mittel-
punkt die Familie und Firma
Borek steht respektive deren
derzeitiges Oberhaupt
Richard, das von der Lokal-
presse schon mal zu Richard
Borek III. nobilitiert wird.

Zuderweitverzweigten Fir-
mengruppe gehören ein welt-
weit tätiger Verlag für Brief-
marken und Münzen mit
Handel für historische Wert-
papiere. 1981 wurde die
Richard-Borek-Stiftung ge-
gründet, die seitdemmäzena-
tisch in Braunschweig ein-
greift.

Richard III. war eine trei-
bende Kraft hinter dem bis
2007 nachgebildeten Braun-
schweiger Herzogsschloss,
dessen Ruine 1960 unter hef-
tigem Bürgerprotest abgeris-
senwordenwar.Damals stand
Richard Borek Senior an der
Spitze eines kunsthistorisch
fundierten Memorandums
zum Erhalt der zwar zu einem
Drittel kriegszerstörten, je-
doch standfesten klassizisti-
schen Bausubstanz.

WievielGelddasBorek-Im-
perium in die Attrappe inves-
tiert hat, wurde nie offiziell
mitgeteilt. Mit Zahlen belegt
ist jedoch die Quadriga, die
mit Landesgöttin Brunonia
den Schlossportikus bekrönt,
eine Schenkung Boreks an die
Stadt: Die im Oktober 2008
aufgesetzte Bronzeplastik
nach historischen Vorbild
wiegt 25,8 Tonnen, ist 7,5 m
breit, 9,5 m lang undmisst an
ihrer höchsten Stelle 9,2 m.
Die Herstellungskosten belie-
fen sich auf 700.000 Euro. Sie
ist die größte Quadriga Euro-
pasundkanngegen zwei Euro
Gebühr erklommen werden.
Als Besuchermagnet erweist
sie sich aber nicht, die Zahlen
sind kontinuierlich rückläu-
fig, die Unterhaltskosten wur-
den geschickterweise der
Stadt auferlegt.

Mit demWiederaufbau des
Schlosses als Eingangsbau-
werk zu einem großen Shop-
pingcenter bekam Braun-
schweig ein international be-
lächeltes Kuriosum. Es ist seit-
her in jenen Diskussionen all-
gegenwärtig, die einen Rest
baukulturellerRedlichkeit der
emotionalen Macht rekonst-
ruierter Architekturbilder
entgegenstemmen.

Eine Bankrotterklärung für
die seriöse Geschichtsfor-
schung ist das 2011 im Nord-
flügel des Gebäudes eröffnete
Schlossmuseum. In einer frei
erfundenen Raumfolge wer-
den Mobiliar, Gemälde, der
Welfenthron und andere höfi-
sche Pracht dargeboten, mit
derAufgabe, die braunschwei-
gische Identität zu stärken.
BETTINA MARIA BROSOWSKY

KLITTERUNG Wie
Braunschweig zu
seiner Schloss-
Attrappe kam

Heimaterde für die Völkerfreundschaft

ZAR PETER III. Ein
Verein will dem
ehemaligen, ausKiel
stammenden
Monarchen die
Absolutionerteilen–
er stehe zu Unrecht
ineinemfadenLicht.
Als verkappte
Monarchisten sehen
sich sich nicht, eher
als Botschafter der
deutsch-russischen
Aussöhnung

VON E. F. KAEDING

Sie kommen zu fünft, um ihn zu
befreien vom Gewicht der Ge-
schichtsschreibung. Draußen
spült dieOstsee in die Kieler För-
de und drinnen, im Foyer des
Vier-Sterne-Hotels, faltet Bern-
hard Mager am Tischende seine
Hände über den Bauch. Am Re-
vers seines Jacketts trägt der
weißhaarige Landesbeamte a. D.
eine Flaggennadel, wie es bei
Staatsoberhäupternenvogue ist.
Seine ist doppelt: Deutschland-
Russland. Als der Vorsitzende,
Geschichtslehrer Jörg Ulrich
Stange (58), die Gründungsmit-
glieder des Vereins aufzählt,
übergeht er Mager. „Ergänzend
war ich dabei“, beeilt sich dieser
zu sagen. „Bei den Vorgesprä-
chen“, erwidert Stange unbeirrt.

In diesem Verein ist die Mit-
gliedschaft persönlich. Und so

Erde aus der Heimat: Mitglieder des Zarenvereins besuchen im Juli 2013 das Grab Peters III. in St. Peters-
burg (oben); unten: Entwurf der Denkmals am Kieler Schloss Fotos: Kieler Zarenverein, Kieler Zarenverein/dpa
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für Peter Respekt einfordern zu
wollen.

Weil aber Respekt im 21. Jahr-
hundert schwer beizukommen
ist füreinenTotenund„kaumbe-
kannten“Mann aus dem 18. Jahr-
hundert, hat der Zarenverein
jetzt ein Denkmal von Peter bau-
en lassen. Es ist 400 Kilo schwer
und kostet 100.000 Euro. Ange-
fertigtvomrussischenBildhauer
Alexander Taratynov. Im Juni
soll es im Kieler Schlossgarten
feierlich eingeweiht werden, ge-
bettet auf einem Sockel aus Gra-
nit, den Blick über die Ostsee
nach St. Petersburg gerichtet.

Es ist nicht die erste öffent-
lichkeitswirksame Festivität des
Vereins.DerVorstandreistenach
St. Petersburg, wo bereits ein
Pendant der Statue thront. Vor
Ort überreichten sie der russi-
schen Empfangsdelegation fri-
schen schwarzen Boden, ausge-
graben aus Carl Peter Ulrichs
Kinderspielplatz, dem Kieler
Schlossgarten. Die Aktion wurde
„zur besten Uhrzeit in der russi-
schen Tagesschau“ übertragen,
schwärmen die Mitglieder. Eine
Person verließ daraufhin den Za-
renverein. Der Akt war ihr zu
symbolschwanger.

Die Furcht, als revisionisti-
sche Monarchisten abgestem-
pelt zu werden, ist greifbar bei
unserem Treffen. Stange ver-
spricht vehement: „Wennwir Ro-
yalisten wären, will ich nicht in
diesem Vorstand sein!“ Doch die
Fragen muss ausgehalten wer-
den: Würde man ohne Vereh-
rungskult einDenkmal für einen
König herstellen lassen? Eine
wissenschaftliche Aufarbeitung
in Buchform würde ebenso der
historischen Gerechtigkeit die-
nen und wäre dazu günstiger als
eine halbe Tonne Bronze.

Die Antwort führt Stange weg
von Peter. Im 20. Jahrhundert,
sagt er, sei viel Unglück passiert
zwischenRusslandundDeutsch-
land. „Die beiden großen Völker

in Europa haben einfach sehr
viel aufzuarbeiten.“ Mager
möchte „etwas anfügen“: Als
Kind habe er im ausgebombten
Berlin Unkraut vertilgt – bis im
Mai 1945 die Russen kamen.
Dann hieß es: „Auf die Panzer
rauf, Wurst durchgeschnitten,
dasBrotmitdemBajonettdurch-
gehackt, weil es so weich war.“

Mit russischen Soldaten wer-
de bis heute nur eines in Verbin-
dung gebracht, sagt Mager: Ver-
gewaltigung. Die Gräueltaten
streitet der 74-jährige weder ab
noch redet er sie klein, aber, und
das möchte er betont wissen,
„nachdemWaffenstillstandhabe
ich die Rote Armee so kennenge-
lernt“: Er ballt dieHandundhebt
den Daumen von der Faust. „Su-
per! Freundlich, hilfsbereit,
nett.“ „Was geschrieben steht ist
eine Sache, aber es gibt eben
auch die andere Seite“, sagt Ma-
ger und meint: die persönliche,
menschliche Seite.

Feinmechaniker Studt ist mit
ihm d’accord. „Es hat mich ein-
fach genervt, wie meine Umge-
bung immer nur nach Amerika
geschaut hat und von Ford und
BurgerKingträumte“, sagtder41-
Jährige. Als Schüler ging er An-
fang der 90er-Jahre nach Weiß-
russland. Die Menschen seien
herzlich gewesen, ganz lieb und
herzlich. Und obwohl Minsk
Brachland war, Burger-Brach-
land sowieso, und „die Soljanka
gutschmeckte“,weigertesichsei-
ne soziale Umgebung zu Hause
umzudenken. Sie sah Osteuropa
weiterhin negativ. Aber dieMen-
schen dort seien nicht negativ,
versichert Studt.Manmüsse ein-
fach inKontaktmit ihnen treten.
Er istüberzeugt,derVerein istda-
für geeignet.

Geht es dem Zarenverein also
primärgarnichtumdiePersona-
lie Peter III.? Stange sagt, dass er
eher zufällig auf ihn stieß, durch
das Buch einer deutsch-russi-
schen Journalistin, die versuch-

te, gängige Vorurteile über den
Zaren aus Kiel abzubauen. Der
Kalte Krieg sei seit über zwanzig
Jahren vorüber, gibt Stange zu
bedenken.UnddochseiderGeist
einer unbarmherzigen Propa-
ganda geblieben; dieDämonisie-
rung alles Östlichen spuke noch
heute in den Köpfen der Men-
schen.

Der Zarenverein will diesen
Geist vertreiben. Peter ist dazu
das passende Gesicht, die Gali-
onsfigur ihrergemeinsamenAn-
strengungen. Die deutsch-russi-
sche Aussöhnung voranzubrin-
gen, „die politisch nicht immer
sobegleitetwird,wiemanes ger-
ne hätte“, das ist das Ziel des Ver-
eins. Nicht das Denkmal als sol-
ches, bei demes darumgehe, für
die jüngere Generation ein Sym-
bol zu haben, erklärt Geschäfts-
führer Wolfgang Toerner. Der
1938 in Königsberg geborene Ex-
perte für Slawistik wuchs nach
dem Zweiten Weltkrieg als hei-
matloses „Wolfskind“ in Litauen
auf, bevor er Anfang der 60er-
Jahre nach Deutschland ausrei-
sen durfte.

Niemandwollehiereine„stin-
kende Leiche wieder zum Leben
erwecken“, sagt Toerner, und
Stange versichert: „Wir haben
uns das sehr genau überlegt.“
Schließlich will man sich nicht
lächerlich machen und pflegt
deshalb einen streng wissen-
schaftlichen Austausch mit den
Museen und Schlössern in St. Pe-
tersburg. Alles in der vomVerein
erarbeiteten Wanderausstellung
„250 Jahre Zar Peter III. von Russ-
land“ basiere auf Archivrecher-
che, unter anderem persönlich
durch Mager. Das Eremitage in
St. Petersburg, eines der bedeu-
tendsten Kunstmuseen der Welt,
habedemVereindazuexklusives
Bildmaterial zur Verfügung ge-
stellt. Die Exposition sei „ein
lehrreiches Stück europäischer
Geschichte“, meinte das schles-
wig-holsteinische Ministerium

für Justiz, Kultur und Europa. Es
übernahm die Schirmherrschaft
und bedankte sich beim Verein
für das „große Engagement“.

Und das dramatische Über-
bringen von Erde aus Peters
Sandkasten? Die Russen mögen
solche Symbolik, sagt Stange.
Man respektiere dies. Niemand
imVerein sei ein verkappterMo-
narchist. Das Denkmal Peters
nehme deshalb auch keine roya-
le Pose ein. Er sei in Lebensgröße,
sitze nicht, sondern stehe tat-
sächlich neben einem leerem
Thron. Statt eines Zepters in sei-
nerHandhabeman sich für eine
Dokumentenrolle entschieden.
Darauf geschrieben steht in rus-
sischer und deutscher Schrift
„Frieden“.

Regierende kämen und gin-
gen, die Völker aber müssten die
Zukunft meistern, meint Stange.
Er habe durch die Arbeit des Ver-
einsgemerkt,dasseinstarkesBe-
dürfnis nach guter Verständi-
gung zwischen Deutschen und
Russen bestehe.

„Denkmal“, sagte einmal der
österreichische Kabarettist Fritz
Grünbaum, sei für ihn ein le-
benslanger Imperativ aus zwei
Wörtern. Unter dieser Anleitung
könnte Peter III. in Bronze ein Er-
folg werden: als Erinnerung dar-
an, dass persönliche Erfahrun-
genmehrbedeutenalsmachtpo-
litische Rhetorik.

Wer dennoch an der Ernsthaf-
tigkeit des Vereins zweifeln soll-
te, für den hat Mager eine kon-
krete Zahl: 3.991 Stunden. So lan-
ge habe er im Landesarchiv und
mit der Abschrift der altdeut-
schen Schriften verbracht.
Knapp 500 Arbeitstage.

Ermachedasgern,sagtMager,
die Belastung diene schließlich
einem höherem Ziel. Verständ-
lich, dass man da gern Grün-
dungsmitglied wäre.

Ausstellung zu Peter III.: bis 28.

März, Rathaus, Bordesholm

muss sich der stellvertretende
Vorsitzende an das Ohr des kon-
sternierten Ruheständlers leh-
nen, um beschwichtigende Wor-
te hineinzuflüstern. Der zweite
Mann hinter Stange ist Feinme-
chaniker. Er trägt ein Polohemd,
lacht viel und sagt, er sei der ein-
zige Proletarier in einem Vor-
stand voller Akademiker. Außer-
dem am Tisch des in der Nähe
des Schlossgartens gelegenen
Hotels: eine ehemalige Kieler
Staatssekretärin sowie ein
„Wolfskind“ aus Königsberg und
Slawistik-Experte.

Das ist die bunte Delegation
des 2008 gegründeten Kieler Za-
renvereins. Ihr Ziel: Gerechtig-
keit. Sie wollen das geschmähte
Ansehen Peter III. per Bronze-
Statue ins objektive Licht rücken.

Carl Peter Ulrich von Schles-
wig-Holstein-Gottorf: 1728 in
Kiel geborenen, lenkte er als Zar
Peter III. 1762 für kurze sechsMo-
nate Russland. Bis er unter ei-
nem mysteriösen Umstand aus
dem Leben schied, von dem es
heißt, seine ehrgeizige Ehefrau,
die spätere Zarin Katharina II.,
sei Quell dieses Umstandes. Ka-
tharina II. übernahm auch die
Geschichtsschreibung, auf ihren
Memoiren beruht noch heute
das Bild ihres Ehemanns: Sie
zeichnete ihn als infantilen
Trunkenbold und machte ihn
zurgeschichtlichenWitzfigur.Ei-
ner,deraufdemThronnichtsauf
die Reihe bekam.

Und genau das ist das Pro-
blem, sagt Stange. Denn Peter III.
sei tatsächlich ein Reformer ge-
wesen. Er verbot Folter, führte ei-
ne Luxussteuer für Adelige ein,
verkündete Glaubensfreiheit
und verbot das Grundbesitzmo-
nopol für Aristokraten. Ein „auf-
geklärter Geist, inspiriert von
den IdeenderAufklärung“, soder
Vorsitzende. Eigenhändig been-
dete Peter sogar den siebenjähri-
gen Krieg, ergänzt Mager, sein
nachdrückliches Nicken scheint

ÜBER ROYALISMUS
Niemand im Verein
sei ein verkappter
Monarchist, sagt der
Vorsitzende,
Geschichtslehrer
Jörg Ulrich Stange.
Das Denkmal Peters
nehme deshalb
auch keine royale
Pose ein. Statt eines
Zepters in seiner
Hand habe man
sich für eine
Dokumentenrolle
entschieden. Darauf
geschrieben steht in
russischer und
deutscher Schrift
„Frieden“

Niedersachsens Pferd und die britische Flagge: Hannovers Straßenbahnen geben sich derzeit royal Foto: Mario Wezel


